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Kekanirtmachmtgru.
Am 31 . März 1914 scheiden infolge Ablaufs der

Wahlperiode aus der Gemeindevertretung  aus:
1. Gewählt von der I. Abteilung:

Herr KaufmannI . W. Kamp,
Herr KaufmannI . H. Müllenbach.

2. Gewählt von der II. Abteilung:
Herr KaufmannI . Paulus,
Herr BäckermeisterI . A. Oster.

3. Gewählt von der III . Abteilung:
Herr Steinzeugdreher Fr. Hammer,
Herr KannenbäckergesellrI . Breiden.

Die Ergänzungswahlen finden am Montag,
den 16. März 1914 aus dem Bürgermeisteramte wie
folgt statt:

1. Für die HL A b teilung von 10 Uhr vormittags
hi» 1 Uhr nachmittags;

2. für die II. Abteilungvon4 —5 Uhr nachmittag» f
3. für die I. Abteilung  von 5 —5 '/, Uhr nach¬

mittags.
Die in der Wählerliste verzeichneten Gemeindeglieder

lade ich hiermit zur Teilnahme an der Wahl ein.
Zur Prüfung der Stimmberechtigung durch

deu Wahlvorstand find die Ausweiskarten
mitzubringen.

Jedes stimmfähige Gemeindeglied ist verpflicht« , i .a
unbesoldetes Amt in der Verwaltung oder Vertretung der
Gemeinde zu übernehmen, sowie ein übernommenes Amt
mindestens3 Jahre lang zu versehen.

Zur Ablehnung oder früheren Niederlegung eines
solchen Amtes berechtigen folgende Entschuldigungsgründe:

1. anhaltende Krankheit,
2. Geschäfte, welche eine häufige oder lange dauernde

Abwesenheit vom Wohnorte mit sich bringen,
3. das Alter von 60 Jahren,
4. die Verwaltung eines unmittelbaren Staatsamtes,
d. sonstige besondere Verhältnisse, welche nach dem Er¬

messen der Gemeindevertretung eine gültige Entschuldigung
begründen.
Wer ein unbesoldetes Amt in der Verwaltung oder

Vertretung der Gemeinde während der vorgeschriebenen regel¬
mäßigen Amtsdauer versehen hat, kann die Uebernahme des¬
selben oder eines gleichartigen Amtes für die nächsten3 Jahre
ablehnen.

Wer sich ohne einen der vorbezeichneten Entschuldigungs¬
gründe weigert, ein unbesoldetes Amt in der Verwaltung
oder Vertretung der Gemeinde zu übernehmen oder das über¬
nommene Amt drei Jahre hindurch zu versehen, sowie der¬
jenige, welcher sich der Verwaltung eines solchen Amtes tat¬
sächlich entzieht, kann für einen Zeitraum von drei bis sechs
Jahren der Ausübung seines Rechts auf Teilnahme an der
Verwaltung oder Vertretung der Gemeinde für verlustig er¬
klärt und um ein Achtel bis ein Viertel stärker als die
übrigen Gemeindeangehörigenzu den Gemeindeabgaben heran¬
gezogen werden.

Höhr,  den 6. Februar 1914.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Die hiesige Gemeinde hat aus dem Distrikt„Hinterhau"
630 Slülk gute Nadclholzwcllca uns

53 Rm. ReiskttnüMl.
freihändig zu 'verkaufen. Schriftliche Offerten wolle man
sofort auf dem Bürgermeisteramt abgeben.

Höhr,  den 11. März 1914.
Der Bürgermeister:

Dr . Arnold.

Im Laufe der nächsten und der darauffolgenden Woche
wird der Rohrmeister Kurz  zufolge diesseuigen Auftrages
eine Ueviston der WallerlcituttgsanSchlüsse vor¬
nehmen. Frflgestelltermaßen sind eine große Anzahl Haus¬
anschlüsse undicht und wird daher im Anschluß an die Revision
die Dichtung dieser Anschlüsse erfolgen.

Die Kosten von 40 Pfennig für jede Dichtung sind
sogleich an den Rohrmeister zu entrichten. Erjorderlichen
Falles wird an den unten angegebenen Tagen, an denen die
Revision erfolgt, in den einzelnen Straßen die Abstellung
der Wasserleitung erfolgen:

Montag, den 16. März 1914, natfimitlags 17*—6 Wir:
Markt und Rheinstratze;

Dienstag, den 17. März 1914, natfimilfags 17,- 6 Ufir:
Schützen-, Friedrich- und Hubertusstratze;

Mittwotfi, den 18. März 1914, nachmittags 17,—6 Wir:
Schneeberg, Emferstratze und Pfeifengafie;

Donnerstag, den 19. März 1914, nachmittags 17,—6 Wir:
Mittelstratze, Römerberg, Bergstraße und

Wetherwiese;
Freitag, den 20. März 1914, natfimitlags 17*—6 Ufir:
Bahnhof-, Scheinberg- und Hojpitalstratze;

Dienstag, den 24. März 1914, natfimitlags 17,- 6 Ufir:
Ring-, Garten-, Kirch- und Schulstratze.
Höhr,  den 11. März 1914.

Der Bürgermeister:
_ Dr. Arnold_

Provinzielle» «nd Vermischte».
Höhr,  9 . März. Der Kaiserliche Kommissar und

Militär-Inspekteur der freiwilligen Krankenpflege hat dem
Milgiiede der Sanitätskolonne vom Roten Kreuz Hierselbst,
Herrn Schneidermeister Karl M ehl em, die Auszeichnungsborte
für fünfzehnjährige vorwurfsfreie Dienstzeit verliehen.

— Bei der am 1. März d. I . stattgehabten Wahl
der Vorstandsmitglieder und ihrer 'Ersatzmänner aus der
Gruppe der Versicherten sind von den 40 Versicherten-Ver-
treter im Ausschuß der Allgemeinen Ortskrankenkasse
für  den UnterwestelwaldkrerS 40 Stimmen abgegeben worden,
von denen auf Lrste1 6, Liste2 7 und Liste3 27 Stimmen
entfielen. Folgende Personen sind hiernach als Vorstands-

° Mitglieder und Ersatzmänner aus der Gruppe der Versicherten
gewählt: a. .als Vorstandsmitglieder: Modelleur Cornelius
Göbel, Höhr. Taglöhner Jakob Georg Bader, Ransbach.
Packer Joh . Hewer, Hillscheid. Drechsler Peter Jos. Kehr,
Höhr. Maschinist Lor. Manns, Dernbach. Geschäftsführer
Josef Hemrich, Viclbach. Heizer Nik. Elsen, Montabaur.
Betriebsführer Ehr. Schlosser, Moschheim. b. als Ersatz¬
männer: Maurer Jos. Schröder, Nauort. Fabrikarbeiter
Wilh. Götsch, Grenzyausen. Steinbrucharbeiter Peter Dick¬
kopf6., Herschbach. Fabrikarbeiter Friedr. Erhard Lang,
Hundsdorf. Holzhauer Joh. Alzen jr., Holler. Maurer
Joh. Trumm, Deesen. Maurer .Wilh. Haubrich, Marien¬
rachdorf. Pfeifenmacher Wilh. Aug. Ströder 1., Hilgert.
Kassierer Math. Schwickert3 , Wirges. Kassierer Karl Trees
2., Höhr. Kanzleigehilfe Adolf Lambrecht, Selters. Holz¬
arbeiter August Hammer, Baumbach. Fabrikmeister Nik.
Etsenkrämer, Neuhäusel. Buchdrucker Wilhelm Tisson,
Grenzhausen. Steinbrucharbeiter Peter Hofmann, Hartenfels.
Haumeister Joh. Dupp, Horressen.

Hilgert. (Eingesandt ). Am Sonntag,den8. März hielt der
hiesige Turn-Verein seine diesjährige Generalversammlung
in der Turnhalle ab und ergaben die Berichte des Vorsitzenden
sowie des Säckelwarts, daß der Verein in turnerischer, sowie
finanzieller Beziehung gute Fortschritte gemacht hat. Es
wurde beschlossen, aus Anlaß des 50jährigen Bestehen der
Turnerschaft in Hilgert ein Turnfest abzuhalten und soll das¬
selbe am 14. Juni stattfinden.

Arzbach,  10 . März. Im Montabaurer Wald bei
Neuhäusel wurde heute morgen ein Mann tot aufgesunden.
Der Mann hatte Waren eingekauft, die er noch bei sich
führte.

Neuwied,  9 . März. (Strafkammer.) Der Kauf¬
mann Theodor W. zu Vallendar — hier in Unter¬
suchungshaft— ist wegen Betrugs und Urkundenfälschung
angeklagt. Er stand mit einer Firma zu Remscheid in
Geschäftsverbindung, aus welcher ihm ein Kredit in Höhe von
6000 Nik. gewährt worden war auf Grund zum Teil un¬
richtiger Angaben. Als die Firma vom Angeklagten einen
auch von seiner Ehefrau Unterzeichneten Wechsel"verlangte,
setzte dieser die Unterschrift seiner Frau ohne deren Willen
und Wissen auf das Akzept. In ähnlicher Weise verfuhr
der Angeklagte dem Kaufmann Scheye in Vallendar gegen¬
über. Hier handelte es sich um eine Schuldsumme von
1200 Mk. In den anhängig gewordenen Prozessen leistete
die Ehefrau den Eid dahin, baß die Unterschriften auf den
Wechseln nicht von ihr herrührten. Der Angeklagte wird zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt abzüglich2 Monaten er¬
littener Untersuchungshaft.

Neuwied,  9 . März. Ein Schulstreik ist im
benachbarten Orte Segendorf ausgebrochen, weil die Eltern
es nicht dulden wollten, daß ihre Kinder den weiten Schul¬
weg nach Neubieber machen sollen. Es handelt sich um
100 Volksschüler und Schülerinnen.

Marienberg,  9 . März. (Bahnbauten.) Kürzlich
hat sich der Kreisausschuß in Altenkirchen für die Durch¬
führung der Linie über Betzdorf-Daaden nach Fehl-Ritzhausen
ausgesprochen. Ebenso hat sich der Verkehrsausschuß der

Handelskammer und der Kreisausschuß in Siegen für
die Herstellung der Eisenbahnlinie Burbach-Rennerod mit
Abzweigung der Wasserscheide bei Lippe über Hof und Bach
nach Fehl Ritzhausen ausgesprochen. Marienberg hätte von
Daaden-Fchl-Ritzhausen kaum.einen Vorteil, da die Linie
über Lautzenbrücken-Nisterberg geführt werden muß. Die
Linie würde auch nicht den bei .Bölsberg angelegten Eisen¬
steinschacht der Gutehoffnungshütteberühren, ebensowenig
Kirberg; auch Hof würde von der Daadener Linie nicht be¬
rührt werden, da diese schon bei Bach nach Fehl-Ritzhausen
direkt führen soll. Dagegen würde die Verlängerung der
von Betzdorf bis Nauroth fertigen Eisenbahn sowohl Kirberg
wie dem Schacht bei Bölsberg und auch Marienberg eine
kürzeste Verbindung mit Betzdorf sichern. Nur die Linie
Burbach-Rennerod mit Abzweigung von Lippe über Hof nach
Bach und Fehl-Ritzhausen gibt also auch dem großen Dorf
Hof eine Eisenbahnverbindung und stellt nach Verbindung
von Eisern mit Neunkirchen die kürzeste Linie Siegen-Lim-
burg dar.

— (Die Kraft der Wünschelrute) hat sich jetzt in Metz
glänzend bewäbrt. Auf einem Gelände in der Nähe der
Garnisonmühle sollten Bohrungen nach Wasser vorgenommen
werden. Da man aber wegen des Letten-Untergrundes nicht
an die Erschließung von Wasser glaubte, entschloß sich das
Militärbauamt durch „Rutengänger" seststellen zu lassen, ob
Wasser vorhanden sei. Ein Architekt und ein Regierungs¬
baumeister stellten unabhängig von einander, aber an der
gleichen Stelle in beträchtlicher Tiefe einen Wasserlauf fest.
Bei ':m Bohrungen fand man in 40 Meter Tiefe eine
solche Menge Wasser, daß in kurzer Zeit sich das Bohrloch
bis fünf Meter unter der Erdoberfläche mit Wasser gefüllt
hatte._

Die Beisetzung de» Kardinal» K-pp.
Die Dominsel in Breslau  war am Dienstag daS Ziel

vieler tausend Katholiken, die dem verstorbenen Fürstbischof
Kardinal Dr. v. Kopp die letzte Ehre erweisen wollten.
Ueberaus groß war die Beteiligung der ganzen Diözese,
besonders war der Klerus sehr zahlreich vertreten. Sämtliche
Spitzen der Staats - und Zioilbehörden hatten sich ein¬
gefunden. Als Vertreter des Kaisers war an Stelle des
erkrankten Fürsten Hatzfeld der Herzog von Ratibor in der
Uniform der Leibgardehusaren erschienen. Kurz vor 10 Uhr
wurde unter Glockengeläut« in feierlicher Prozession die Leiche
aus dem fürstbischöflichenPalais abgeholt. Den Sarg
trugen zwölf Domvikare. Voran schritten die Bischöfe von
Hildesheim, Königsgrätz, Ermeland, Paderborn und Fulda
und Weihbischof Likowski-Posen. Der Erzbischof von Köln,
Dr. v. Hartmann, leitete die Trauerseier. Der Sarg wurde
mit den Insignien der Kardinalswürde geschmückt und un¬
mittelbar vor dem Hochaltar niedergesetzt. Hier legte der
Herzog von Ratibor einen prachtvollen vom Kaiser über¬
sandten Kranz nieder, dessen Schleife die Kaiserkrone und die
kaiserlichen Initialen trug. Die Gedächtnisrede hielt
Kanonikus Herbig unter Zugrundelegung des Bibelspruches
„Du wirst ein Prophet des Allerhöchsten genannt werden",
indem er den Lcbensgang und das Wirken des Verblichenen
schilderte. Das Requiem zelebrierte der Erzbischof von Köln
unter großer Assistenz. — Der Sarg wurde von 12 Geist¬
lichen zur Gruft unmittelbar vor den Hochaltar getragen und
dort beigesetzt. Kurz vor 1 Uhr war die kirchliche Feier
beendet.

Das Gute als Feind des Besten. Es wird
immer ein Streit bleiben zwischen dem, was gut ist, und
woran die Menschheit sich gewöhnt hat — und dem Besseren
oder vielmehr Besten, was auf der Bildfläche erscheint. Und
es ist klar, daß es das Beste recht bald versteht, über das
bisherige Gute in jeder Weise den Sieg daoonzutragen,
sofern lediglich die Eigenschaften sprechen, und sogar dem
Publikum nichts weiter übrigbleibt als ebenfalls dem Sieger
die Palme zu überreichen. Einen solchen Sieg hat jetzt auch
die Providol-Seife über alles bisher Existierende errungen,
— kein Wunder, wenn man bedenkt, daß es die einzige
Seife ist, die durch zwei deutsche Reichspatente geschützt ist
und demnach Eigenschaften besitzen muß, die keine der anderen
gebräuchlichen Seifen ausweisen kann, so z. B. das Ver¬
hindern des bakteriellen Haarausfalles; das Entstehen von
Pickeln und Schuppen, von Flechten und Hautjucken verhindert
sie ebenfalls und vereinigt somit die Eigenschaften einer voll¬
kommenen Hausseife mit denen einer medizinischen Seife.
Demnach dürfte sie auf keinem Toilettetisch fehlen, und kann
sich derjenige, der sich von dem Wert der Seife überzeugen
will, ruhig an die Providol-Gesellschaft m. b. H.,
Berlin NW 21, Alt-Moabit 104, wenden. Es erfolgt voll¬
kommen unverbindlich überallhin die Versendung von auf-
klärenden Broschüren und Musterstücken.



politische Rundschau.
Differenzen im Zentrum in Bamberg . Die Zentrums¬

arbeiter stellten in Amberg als Gegenkandidaten gegen die
offizielle Zentrumskandidatur Dr . Winkler den Redakteur
des Bayerischen Eisenbahnerverbandes Franz Dauer aus
München auf . An der Bei Sammlung des Arbeiterwahlver¬
eins nahmen auch Angehörige des Bauern -, Mittel - und Be¬
amtenstandes teil , woraus hervorgeht , daß für die Arbeiter-
gegenkandidatur die größten Sympathien vorhanden sind.

Aus Sachsen. Die Zweite Kammer beschäftigt sich mit
der Befreiung vom Religionsunterricht der Kinder solcher
Eltern , die aus der Kirche ausgetreten sind. Es wurde für
sie ein Moralunterricht verlangt . Die Kammer beschloß, die
Forderung der Befreiung vom Religionsunterricht der Re¬
gierung als Material für ein künftiges Volksschulgesetz zu
überweisen und die Regierung zu ersuchen, den Austritt aus
der Kirche zu erleichtern . Der Kultusminister sprach sich da
gegen aus.

Die Garnison Zabern. Wie dem „Elsässer" aus Berlin
gemeldet wird , erfolgt die Wiederbelegung der Garnison Za¬
bern am 1. Oktober d. I . Fest in Aussicht genommen ist das
132. Infanterieregiment in Straßburg . Das 99. Jnfanterie-
rgiment kommt zu diesem Zweck nach Straßburg.

Die Millionen des Eeneralpardons . In der Schlußsitz¬
ung des Kommunallandtages wurde bei Erwähnung der
Wehrsteuer mitgeteilt , daß infolge ds Eeneralpardons r„.
Regierungsbezirk Kassel ein Mehr von über 100 Millionen
Mark an Vermögen und Einkommen deklariert worden sei

Aus Frankreich. Die Gruppe der Anhänger der Ver¬
hältniswahl in der Kammer hat angesichts der Neuwahlen
einen Aufruf an das Volk zu Gunsten der Verhältniswahl
verfaßt . — Die Steuerkommission des Senats hat einstimmig
den Entwurf Caillaux betreffend die Besteuerung der
Staatsrenten abgelehnt.

Generalstreik in Rom. In Rom herrscht der angekün-
drgte Generalstreik . Alle Geschäften sind geschlossen. Der
.^ramverkehr ist eingestellt, auch die Zeitungen erscheinen
nicht. Ein unübersehbare Menschenmenge hält den gewalti¬
gen Piazzo Popolo besetzt und spendet den gegen die Miß¬
wirtschaft in der Spitalverwaltung donnernden sozialistischen
und demokratischen Rednern endlosen Beifall.

Kammerwahlen in Spanien . Rach ungefährer Schätzung
stnd gewählt : Konservativen 235, Mauristen 10, Liberale 75,
Demokraten 30, Reformisten 12, Republikaner 20, Regiona-
listen 8, Karlisten 6, Ultramontane und Wilde 8. Als Sig¬
natur der Wahlen bezeichnete der Ministerpräsident Dato
den Rückgang der antidynastischen Parteien . Tatsächlich ver¬
lieren die Republikaner fast die Hälfte , die Karlisten ein
Drittel ihrer bisherigen Mandate.

Aus Albanien . Die Königsjacht „Taurus " mit dem
Furstenpaar von Albanien an Bord , ist in Durazzo einge¬
troffen und mit Artilleriesalven und Hochrufen von der Be¬
völkerung begrüßt worden . Das Fürstenpaar begab sich
unter erneuten Ehrensalven und dem Jubel der Be¬
völkerung an Land.

Aus Albanien . Ungefähr 3000 mohammedanische Al-
banler versammelten sich im Dorfe Malik , drei Stunden von
Korltze entfernt , um gegen die neue Regierung zu prote-

Bulgarien . In Bulgarien haben die Wahlen zur So-
branie bis jetzt einen Sieg der Regierungsparteien ergeben.

Die russische Heeresstärke. Durch die Verlängerung der
Dienstzeit der russischen Armee bei den Fußtruppen von 3
auf 3Yt ^zahre und bei den berittenen Truppen von 4 auf
4%  Jahre ist die Kopfstärke des russischen Heeres bedeutend
gestiegen. Unter Berücksichtigungder Verstärkung , die durch
anderweitige Maßnahmen erreicht wird , ist der Stand der
russischen Armee wie folgt : 1913-14, Winter 1840 000 Mann,
davon in Europa 1322 000 Mann ; 1913, Sommer , 1415 000
Mann , davon in Europa 1017 000 Mann.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 7. März . Zur Beratung steht der Etat der

Kolonien . Dittmann (Soz.) : Die Arbeiter brauchen keine
Kolonial - sondern eine Sozialpolitik , und die Kolonien die¬
nen einzig und allein groß- und kleinkapitalistischer Aus¬
beutung . Erzberger (Zentr .) : Wir unterstützen nur eine
christliche, nationale und soziale Kulturpolitik im Interesse
des Christentum s, im Interesse der deutschen Kultur und im

Der Aampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

‘5 (Nachdruck verboten.)
Fortsetzung.
5. Kapitel.

Wem, auch der Förster auf das Urteil der Leute wenig
Wert legte, so ärgerte es ihn doch, daß mau sich so viel mit
seiner Tochter beschäftigte. Er für seine Person war stolz
auf die feine Erziehung, die Röschen in der Stadt genossen
hatte ; ioas ging das nun die Bauern an?

Was hatte der Notar , dieser alte Schleicher, sich darum
;u kümmern? Er stiftete doch Überall Unheil, wohin er kam,
mit seinen schlimmen Ratschlägen und seiner bösen Zunge.

Während er darüber nachdachle und dein innern Groll
mehr und mehr die Ziigel schießen ließ, ruhte sein Blick ans
dem bildschönen Mädchen, das emsig arbeitend vor dem Näh¬
tischchen am Fenster saß.

Martin konnte endlich den in ihm tobenden Groll nicht
mehr beineistern, ein kerniger Fluch entfuhr univillkürlich
seinen Lippen.

Röschen blickte erschreckt mf, die braunen Angen ruhten
erwartungsvoll auf dem Bater , bange Besorgnis fpieaelte
sich in ihren lieblichen Zügen.

„Was ärgert Dich, Vater ?" fragte sie teilnehmend. „Stört
Dich das Singen des Vogels ?"

Der Förster erhob sich und nah», eine kurze Tabakspfeifevon der Wand.
„Gott sei Dank, so weit ist es noch nicht gekommen,

daß ich mich, wie der Baron , Uber jede Fliege an der Wand
ärgere," erwiderte er mit einem ranhen Lachen, „jedes Tier¬
chen will seine Freude haben, und ich freue mich gerne mit
ihm. Aber wenn der Kuckuck den Notar Tellenbach lotweise
holen möchte, wäre ich ihm dankbar dafür."

„Was hat er Dir getan ?"
«Mir ? Nickisl Aber alles , was im Herrenüause nur

Hinblick auf Vedürfnisie des deutschen Wirtschaftslebens.
Keinath (natl .) ist mit den Kolonien im allgemeinen zu¬
frieden . Die Reichsmittel dürfen nicht ausschließlich für die
Missionen verwandt werden . Deren Tätigkeit muß auf frei¬
willigen Leistungen sich aufbauen . Gothein (fortschr.) : Es ist
ein gewisser Zustand der Kinderkrankheit , daß immer wieder
bei uns die Frage der Zweckmäßigkeit der Kolonien aufge¬
worfen wird . Eigentlich find die Sozialdemokraten so prin¬
zipielle Gegner der Kolonialpolitik , daß, wenn es nach ihnen
gegangen wäre , auch heute noch die Vereinigten Staaten von
Kanada von Indianern bewohnt würden . Das ist die ein¬
fache Konsequenz ihres Standpunktes . Arndt (Rp .) und
Mumm (Antis .) treten für Förderung der Kolonialpolitikein.

Sitzung vom 9. März. Der Reichstag erklärte die Wah¬
len der Abgeordneten Frommer (kons.), Dr . v. Heydenbrand
(kons.) , Mertin (Reichsp.) und Rother (kons.) für gültig und
beschloß, über die Wahlen der Abgeordneten v. Winterfeld
(kons.) und Elowatzki (Zentr .) Beweiserhebungen . Sodann
wurde die zweite Lesung des Kolonialetats mit einer Rede
des Staatssekretär Dr . S o l f fortgesetzt. Der Staatssekretär
entwarf in großen Zügen eine Art Arbeitsprogramm . Er
zählt zu den Siedelungskolonien nur Südwestafrika und viel¬
leicht in bescheideneremMaße noch Samoa , das zwar tropisch
ist, aber durch seine ozeanische Lage ein besseres Klima hat.
Die anderen Kolonien , insbesondere Kamerun und Ostafrika,
mögen in ihren Hochplateaus wohl auch Siedelungsmöglich¬
keiten haben, aber zu Siedelungen dort gehören zuerst Was¬
sererschließung, Eisenbahnverbindungen , frühe Begrenzung
der Farmen vor der Vergebung und Abwägung der Inte¬
ressen der dort schon sitzenden Eingeborenen gegenüber denen
der Weißen . Wassererschließung ist auch die Hauptaufgabe
in Südwestafrika . Deutschostafrika hat sich erfreulich entwi¬
ckelt, und seine Wirtschaft wird sich durch Bahnbauten noch
mehr heben lassen. Die Sisal - und Kaffeeplantagen stehen
gut. Kamerun ist eine unserer besten Kolonien , und ein ver¬
stärkter Anbau der Oelpalme wird uns bei der Fruchtbarkeit
des Bodens die hohen Ausfuhrziffern von Nigeria übertref-
fen lassen. Bahnbau , heißt das allgemeine Programm , dem
sich für Ostafrika folgerichtig der Ausbau des Hafens für
Daressalam anschließt. Dann erst können wir die Wirt¬
schaftskraft der Kolonien voll ausnützen und auch die großen
Wälder forstlich ausbeuten , die wir heute noch klug in Re¬
serve halten und schonen, bis die Holznot in Europa uns
lohnende Preise verspricht. Wir müssen aber die Eingebore¬
nen dabei kräftig zur Arbeit anlernen und Herr Solf emp¬
fiehlt dazu auch den Missionen eine stärkere Betonung des
labora (Arbeit ) , dann werde das ora (Beten ) schon von selbst
kommen. Musterplantagen sind nicht zu entbehren . Die
Bestimmungen über die Arbeiteranwerbungen sind streng u.
gesund, und wo der Arbeitszwang oder auch nur eine ver¬
schleierte Abart davon besteht, hat die Regierung den festen
Willen , ihn zu beiseitigen . Ein gewisser Zwang , wenn auch
nur moralischer Art , wird unentbehrlich sein. Vor allem
aber wird auch das leidige Trägersystem und werden die sitt¬
lichen und hygienischen Zustände unter den Eingeborenen
genau studiert werden müssen, bis Abhilfe getroffen werden
kann. Die Haussklaverei soll schrittweise abgeschafft werden
und der Staatssekretär verteidigt dabei in etwas langsame¬
res Tempo deshalb , weil es die Haussklaven gar nicht so
schlecht hätten . Der Branntweingenuß der Eingeborenen wie
der Weißen hat abgenommen.

Richtpolitische Rundschau.
Arbeiterentlassungen in den bayerischen Artilleriewerk-

tatten. Der bayerische Militärverwaltung hat sich gezwun¬
gen gesehen, eine größere Anzahl von Arbeitern aus den
Münchener Artilleriewerkstätten , rund 460 Mann , zu kün¬
digen. Der Arbeiterausschuß der bayrischen Militärwerk-
tätten hatte deshalb eine Versammlung aller Militärarbei¬
ter emberufen , in welcher der sozialdemokratischeAbg. Roß-
haupter als Referent nach der Auskunft der Kriegsministe¬
riums darlegte , die Zahl der Arbeiter sei in den letzten Jah¬
ren unter dem Druck der Kriegsgefahr weit über die normale
Zahl gesteigert worden ; jetzt aber nach Fertigstellung der neu-
en Anschaffungen müsse ein Teil entlassen werden. Die Mög¬
lichkeit, diese Maßregel auf eine günstigere Zeit zur Gewin¬
nung neuer Arbeitsgelegenheit zu verschieben, liege in der
vorläufigen Verkürzung der Arbeitszeit von 9 auf 7 Stun-
v ° Entscheidung wolle jedoch das Kriegsministerium
den Arbeitern selbst überlassen. Abg. Dr . Quitte (Lib.) be-
tätigte diese Mitteilungen . Wie er, mahnten auch mehrere
ozraldemokratischen Eewerschaftssekretäre und liberale Ar-

beiter sich vom Geist der Kameradschaft leiten zu lassen und

«cyummes ge,cyeyeii mag, geyrvon iym aus . Eie Haffen ihn
alle, außer dein Baron und der Kammerjnngfer. Es ist eine
heillose Wirtschaft, könnte ich unsern rechtmäßigen Herrn aus
Amerika holen, ich reiste heute noch ab, so sehr ich auch die
weite Reise scheute."

„Wenn Baron Dagobert nicht bald znrückkehrt, dann —"
Er beendete den Satz nicht, sein Blick ruhte gedanken¬

voll auf den Büchsen, die an der Wand hingen.
„Baron Dagobert ?" erwiderte Röschen sinnend. „Ich er¬

innere mich seiner noch sehr wohl, er war immer gütig ge¬
gen mich, die andern nannten ihn roh und wild, stundenlang
konnte er bei mir im Walde sitzen, » in Kränze für nrich
zn winden. Ich war nenn oder zehn Jahre alt , als er fort-
ging, ich habe oft an ihn gedacht, ich glaube nicht, daß er
wiederkoinmen wird."

„Ich auch nicht, sonst wäre er längst hier, um sein Erbe
in Empfang zu nehmen. Indessen vor einigen Tagen hat der
Notar dem Kanunerdiener gesagt, es ständen Veränderungen
bevor, und er rate uns allen, treu zum Baron zu halten,
es scheint also doch, als ob eine Fährte gefunden worden ist:
dann gebe Gott , daß sie nicht trügt ."

„Wenn er znrückkehrt, so wird es harte Käinpfe geben,
meinst Du nicht auch, Vater ?"

„Geiviß, Baron Kurt geht freiwillig nicht, aber Recht
muß doch Recht bleiben! Na , hole mir meinen Kaffee, ich
muß noch hinaus in den Wald , es haben in letzter Zeit
sich wieder Wilddiebe gezeigt, da heißt es aufpassen."

Röschen ging hinaus , der Blick des alten Mannes folgte
mit Wohlgefallen der schlanken, hohen Gestalt, die in ihrer
Haltung und in allen ihren Bewegungen den Anstand einer
vornehmen, erzogenen Dame zeigte.

„Wie eine Prinzessin I" brummte er vergnügt. „Sie könnte
in ettiem Fnrstenschloß wohnen, würde ihre Rolle schon zu
spielen wissen."

Röschen kehrte mit dem Kaffeegeschirr zurück, der Förster
setzte sich hin und schlürfte behaglich den heißen Trank.

„Du hast bisher noch keinen Wilddieb erwischt?" fragte sie.
„In den letzten Jahren nicht, früher doch."

den Vorschlag anzunehmen. Die Debatte wurde interessant,
als jüngere unverheiratete Mitglieder der Gewerkschaften
ihren Führern leidenschaftlich entgegentraten , die mit nicht
geringerer Heftigkeit erwiderten . Ein Führer sprach von
„hirnverbrannten radikalen Phrasen " und meinte , wenn das
Ärbeitersolidarität sein sollte, dürften die Gewerkschaften
einpacken. Schließlich wurde mit großer Mehrheit der An¬
trag eines liberalen Arbeiters angenommen, in welchem
statt der Verkürzung der täglichen Arbeitszeit die Freigabe
eines Wochentages vorgeschlagen wurde.

Worms . Der dreizehnjährige Volksschüler Metzger, der
vor einigen Wochen in einem Streit beim Fußballspiel sei¬
nen Kameraden mit dem Messer erstochen hatte , sollte dieser
Tage in die Zwangserziehungsanstalt geschafft werden. Bis
zu dieser Zeit hielt er sich bei seinen Eltern in Worms auf.
Am Samstag morgen erschienen nun die Beamten , um den
jugendlichen Unhold in Empfang zu nehmen. Jetzt erst stellte
sich heraus , daß der Junge entwichen war . Ueber seinen Ver¬
bleib wußten die Eltern nichts auszusagen.

Vom Neckar. Die Belastungsprobe der neuen Neckar¬
brücke zwischen Ziegelhausen und Schlierbach hat sich glän¬
zend bewährt . Es fuhren zwei Dampfwalzen im Gesamtge¬
wicht von 700 Zentner über die Brücke, zuerst einzeln nach¬
einander , sodann hintereinander und- zuletzt gleichzeitig ne¬
beneinander . Bei allen diesen Proben gab die Brücke keinen
Millimeter nach. Hierauf durften die Volksmengen über die
Brücke laufen , was hellen Jubel hervorrief.

Köln. Der Kölner Erzbischof veröffentlicht im „Kirch¬
lichen Anzeiger" einen Aufruf zu einer gemeinsamen Pilger¬
fahrt nach Rom, an der nicht nur die katholischen Gläubigen
aus der Kölner Erzdiözese, sondern aus dem ganzen deut¬
schen Vaterlande teilnehmen möchten, um dem Papst zu zei¬
gen, daß in den gegenwärtigen schweren Zeiten Glaubens¬
mut und Anhänglichkeit an die katholische Kirche und den
apostolischen Stuhl nicht abgenommen hätten , sondern eher
verstärkt worden seien.

Zur Erlegung des Bauernschrecks. Wie wir bereits mel¬
deten, ist nun endlich das große Raubtier , der berüchtigte
„Bauernschreck" zur Strecke gebracht worden . Am Mittwoch
wurden in der Nähe von Wolfsberg die Fährten des Raub¬
tieres gesichtet. In aller Eile wurden die Jäger der Nach¬
barschaft ausgeboten, und bei einer Streifjagd gelang es dem
Jäger Steinbauer an einer öden Stelle die Bestie aufzutrei¬
ben. Steinbauer schoß aus seiner 11 Millimeterbüchse mit ei¬
ner Kugel aus das Tier , bei 150 Schritt Entfernung . Ob¬
schon das Raubtier ungünstig zum Schießen stand, traf der
Schütze es doch in die Brust . Es wandte sich sofort zur Flucht.
Die Kugel wurde , ganz plattgedrückt , an der Schußstelle im
Schnee gefunden und hatte den ganzen Körper durchschlagen.
Am Donnerstag zogen die Jäger von neuem aus und kamen
gegen Mittag zu der Stelle , wo das Tier angeschossen wor¬
den war . In der Nähe hatte es sich unter einem Felsblock
verkrochen. Bei dem Herankommen der Jäger sprang das
Tier auf, wurde von einem Schrotschusse leicht getroffen und
wandte sich wieder zur Flucht. Dabei kam es einem der Schü¬
tzen günstig zum Schuß. Dieser schoß auf 200 Schritte Distanz
und brachte das Tier mit zwei wohlgezielten Treffern zur
Strecke. Es ist ein großer Wolf von respektablem Alter , und
zwar ein abgesprengtes Tier , das sich durch besondere Wild¬
heit und Gefräßigkeit auszeichnet. Das Raubtier hat eine
Höhe von etwa % Meter und ist größer als ein ausgewach¬
sener Bernhardinerhund . Hoffentlich tauchen im Frühjahr
nicht wieder neue „Bauernschrecks" auf ; im Herbst waren ja
drei Raubtiere in dem Gebiete.

Leipzig. Die Droschkenführer haben den Streik verlo¬
ren . Dies war vorauszusehen , denn einem Streik muß doch
die Annahme zugrunde liegen, daß der Betrieb still gelegt
werden kann, und dies war eben hier nicht der Fall.

Ueberfall einer Besserungsanstalt durch Zuhälter . Wie
aus Parrs gemeldet wird , drang in Boulonge für Seine eine
Bande von 15 Zuhältern in ein Kloster ein, in dem sich eine
Besserungsanstalt für gefallene Mädchen befindet . Die Zu¬
halter zertrümmerten Fenster und Türen , bedrohten die
Nonnen durch Revolverschüsse und entführten schließlich meh¬
rere rn der Obhut des Klosters befindliche Mädchen. Der
Polrzei gelang es, sieben Mitglieder der Bande festzunehmen.

Brandkatastrophe in Saint Louis . Das Gebäude des
Missouri-Athletik -Klubs ist morgens niedergebrannt Das
Gebäude war acht Stockwerke hoch. Bei dem Feuer , welches
das Gebäude des Missouri Athletikklubs zerstörte, sind außer
den sieben Personen , die tot aufgefunden wurden , etwa 50
andere verletzt worden, während eine große Anzahl noch ver-

,,̂ cy znrere immer, wenn ,cy varan venre, vag 'Liu cm>
mal in einen Kampf mit ihnen geraten könntest."

„Es ist so schlimm nicht, Kind," antivortete er, sich er¬
hebend, und dabei strich seine Hand leise über ihr üppiges
welliges Haar , und ivenn solch ein Bursche auch einmal in
der Desperation schießt— nicht jede Kugel trifft. Also behüte
Dich Gott , Röschen, am Abend komine ich wieder."

Er nahm die Büchse von der Wand und hängte sie über
seine Schulter und nachdem er sein schönes Kind auf die
Stirne geküßt hatte, verließ er das Hans.

Er war verstimmt, er fühlte selbst, das Röschen nicht
mehr rn die Waldhutte paßte, daß sie sich dort nicht so
glücklich fühlen konnte, wie er es wünschte. Aber wie sollteer das ändern.
. Aiis seinem Brüten schreckte ihn plötzlich der scharfe Knall

eures Schusses empor.
Horchend erhob er das Hanpt , seine buschigen Brauen zo-

gen sich drohend znsamme». rasch entschlossen verließ er den
Fußweg, die Richtung verfolgend, aus der der Schub aekom-men ivar. a

vein  Kngelschuß " brummte er. „die Büchse eines
Wilddiebes, denn daß der Baron hier jagen sollte, läßt sich
nicht annehmen. Und fern kann der Wilderer nicht sein —
gebe der Himmel, daß ich den Halunken endlich erwische." '

Geräuschlos schritt er auf der weichen Moosdecke iveiter
mrt scharfem Blick nach allen Seiten hin spähend, es war
Ehrensache ür rhn, dem Baron zu beweisen, daß er seinePflicht gewissenhaft erfüllte.

Ein dürrer Zweig knisterte unter seinen Füßen , er blieb
stehen, m nächster Nahe vernahm er ein sandres Geräusch,
das nach kurzer Unterbrechung ivieder laut wurde

Von Baum zn Baum schleichend, hatte er bald erreicht,
was er suchte; vor sich auf einer kleinen Böschung sah er
emen ^ chin, der emsig beschäftigt war, ein Reh auszuweiden.
. . Der Wilddieb wandte ihm den Rücken, er ahnte offenber
die Nahe des Försters nicht, der nur einige Sekunden lang
ihn beobachtete und dann mit Blitzesschnelle sich ani ihn stürzte
- Die sehnige Faust des alten Mannes hielt das Genick



mißt wird . Das Feuer brach früh am Morgen aus . Als die
Feuerwehr eintraf , sprangen bereits Männer und Frauen
aus allen oberen Stockwerken auf die Straße hinab . Etwa
20 Personen retteten sich auf das Dach eines niedrigeren Nach¬
bargebäudes . Das Gebäude des Klub bildet nur noch einen
Haufen von Trümmern.

Beschwerde, daß gegen vier Vorturner aus dem als politisch
erklärten Ärbeiter -Turnerbund insgesamt 3700 Mark Geld¬
strafe verhängt wurden , weil sie jungen Leuten unter 18
Jahren Turnunterricht gegeben hatten . Gegen einen dieser
Vorturner wurden nicht weniger als 2100 Mark Geldstrafe
verhängt.

Recht;- und Strafsachen.
Zuckerung von Wein . (Urteil des Reichsgerichts.) Das

Weingesetz läßt eine Zuckerung insoweit zu, als sie einen ver¬
hältnismäßig alkoholärmeren und säurereicheren Wein durch
Vermehrung des Alkohol- und Zuckergehaltes oder durch
Verminderung der überschießenden Säure einem Wein im
Eeschmacke gleichstellen oder doch annähern soll, der aus
Trauben gleicher Art und gleicher Herkunft in guten Jah¬
ren ohne Zusätze erzielt werden kann. Dagegen ist es ein
Mißbrauch der Zuckerung, wenn durch Minderung der Säure,
die gerade für den Naturgeschmackdes Weines bestimmt ist,
ein Wein anderer Art oder anderer Herkunft vorgetäuscht
werden soll.

Unlauterer Wettbewerb . (Urteil des Reichsgerichts.)
Zu den Geschäftsgeheimnissen, gegen deren Verletzung durch
Angestellte der § 17 des Wettbewerbsgesetzes sich richtet, ge¬
hört auch der Kundenkreis eines Kaufmannes . Der Einwand,
daß der Konkurrent sich die fraglichen Adressen auch aus
Adreßbüchern verschaffen könne, ist verfehlt . Als Angestell¬
ter im Sinne der erwähnten Vorschrift gilt auch ein Hand¬
lungsgehilfe , der gleichzeitig im Dienste mehrerer Firmen
steht, nicht aber ein Handlungsagent.

Verwendung von Baugeldern . (Urteil des Reichsge¬
richts.) Nach § 1 des Baugläubigerschutzgesetzesist der Emp¬
fänger von Vaugeld verpflichtet , das Baugeld zur Befriedig¬
ung solcher Personen zu verwenden , die an der Herstellung
des Baues auf Grund eines Werk-, Dienst- oder Lieferungs¬
vertrages beteiligt sind. Unstatthaft ist dagegen die Ver¬
wendung des Baugeldes zur Begleichung von Vermittlerge¬
bühren für den Kauf der Baustelle , von Eerichtsgebühren
und Stempelkosten für die Eintragung des Besitzwechsels im
Grundbuchs und ähnlicher mit dem Bau zusammenhängen¬
der Forderungen.

Strafkammer Darmstadt . Eine interessante Rechtslage
zeigte die Verhandlung gegen den 30jährigen Reisenden
Max Riedel aus Frankfurt wegen Urkundenfälschung. Der
Angeklagte, der seit 8 Jahren verheiratet ist, hatte sehr be¬
gründeten Verdacht, daß seine in Essen wohnende Frau es
mit der ehelichen Treue nicht genau nehme, während er in
Neu-Isenburg den Lebensunterhalt verdiente . Er kam des¬
halb auf den Einfall , um sich Beweise für eine Ehescheidung
zu verschaffen, dem Postamt in Essen einen Nachsendungsan¬
trag zu schreiben, die an seine Frau adressierten Briefschaf¬
ten nach Neu-Isenburg nachzusenden. Diesen Antrag unter¬
schrieb er folgerichtig mit dem Namen seiner Ehefrau . Der
Plan gelang vortrefflich , er bekam mehrere sehr überzeu¬
gende Briefe ; die Folge war jedoch, daß die Ehefrau einen
Strafantrag gegen ihn stellte wegen Urkundenfälschung und
Verletzung des Briefgeheimnisses . Der Angeklagte gibt an,
er sei des Glaubens gewesen, er sei zu dieser Selbsthilfe be¬
rechtigt gewesen. Der Staatsanwalt führte einen ähnlichen
Fall an , in dem die Frankfurter Strafkammer auf Freisprech¬
ung erkannte , da der Angeklagte ein Zusammenkommen sei¬
ner Frau mit ihrem Liebhaber verhüten wollte, also in be¬
rechtigter Notwehr handelte . Davon könne hier aber nicht
die Rede sein, da ja der Angeklagte selbst zugebe, daß er nur
Beweise für seine Ehescheidung haben wollte, aber er bean¬
tragte eine möglichst milde Bestrafung . Die Strafkammer er¬
kannte dann auf die geringe Strafe von 1 Tag Gefängnis
wegen der Urkundenfälschung und auf 5 Mark Geldstrafe we¬
gen der Verletzung des Briefgeheimnisses.

75 000 Mark Schmerzensgeld sind, wie aus Berlin ge
meldet wird , vom Kammergericht einer Dame der Verlinei
Gesellschaft zugesprochenworden , die vor einigen Jahren er
nen schweren Automobilunfall hatte . Beim Zusammenstoß,
der Kraftdroschke, die sie benutzte, mit einem Privatkrafb
wagen wurde die Dame aus dem Wagen geschleudert unt
erlitt schwere Verletzungen, die auch heute noch nicht behöbet
sind. Das Gericht verurteilte den Besitzer des Privatwagen-
zur Zahlung von 72 000 Mark und den Chauffeur zur Zah-
lung von 3000 Mark Schmerzensgeld an die Dame.

Aus Niederschlesien. Gegen den Arbeiter -Turnerbunt
geht die Regierung m Liegnitz mit großer Schärfe vor . Ir
der letzten Stadtverordneten -Versammlung zu Liegnitz führ-
te der sozialdemokratische Stadtverordnete Fritsch darüber

Antons fest nmklammert, er d' ückte mit dem Knie den Wil¬
derer nieder und holte die Handschellen hervor.

Vergebens versuchte Anton sich zn befreien, die nngün-
stige Lage, rn der er sich befand, niachte ihin den Kampf
unmöglich, er mußte es geschehen lassen, daß seine Hände
gefesselt wurden.

»So >lnd nun vorwärts ." sagte der Förster, indem er die
Buchse des Wilderers von, Boden aufhob.

A.»to» hatte sich erhoben, Zorn und Haß loderten in dem
schönte"" ! dem er dem alten Mann ins wetterharte Antlitz
a, 2^ 6iu feil! Verbrecher." knirschte er. „Ihr habt kein
Okecht, mich zu fesseln. Wollt Ihr meinen Namen wissen, so
zeigen ucuueu» dann mögt Ihr mich beim Gericht ott*

Baron zn bestimmen." unterbrach
der Förster rhu barsch, ich liefere Euch im Herrenhause ab,
dann mag der Herr Baron entscheiden, was mit Euch ge-
l^e;Lerc F^ kJ etrlierYUmftm.lde, ich habe Aerger genug
dilrch Euch gehabt, Ihr sollt mir nicht wieder entwischen. Vor-

Der Förster schwieg, sie hatten eben den Park erreicht,
durch die Bäume schimmerte schon das Herrenhaus.

Der Baron kam ihnen entgegen, er trug in der' Hand eine
Reitgerte, seine finstere Miene bekundete, daß er sich in schlech¬
ter Laune befand.

„Wer ist das ?" fragteer barsch, mit einem verächtlichen
Blick den Gefangenen musternd.

„Ein Wilddieb, den ich auf frischer Tat ertappte," er¬
widerte der Förster, „er hatte ein Reh geschossen, halb aus-
geweidet liegt es noch im Walde."

„Und was soll mit ihn, geschehen?"
„Er muß eingesperrt werden, bis die Gendarmen ihn holen."
„Mein Haus ist kein Gefängnis, " sagte der Baron nn-

wirsch, „ich habe keine Lust, mich dieses Mannes wegen ge¬
richtlichen Scherereien auszusetzen."

Anton lachte; dem Förster stieg das Blnt heiß in die Stirne,
er hatte statt des Tadels Lob erwartet.

Rrankheit und Schmerzlinderung.
Gesundheit und Wohlbefinden werden von jedermann

als etwas Natürliches , Selbstverständliches hingenommcn,
jede krankhafte Störung wird mit größtem Mißbehagen em¬
pfunden. Am gefürchtetsten aber sind diejenigen Krankheits¬
zustände, die mit Schmerzen einhergehen ; ja für viele Men¬
schen sind die Begriffe Schmerz und Krankheit fast gleichbe¬
deutend. Daher die nicht seltene Sorglosigkeit krankhaften
Erscheinungen gegenüber , die manchmal die ernsten Signale
lebensgefährlicher Leiden sind, aber ohne Schmerzen verlau¬
fen. Der Lungenkranke nimmt gar oft die Anfangszeichen
Hüsteln, Nachtschweiß, Mattigkeit sehr leicht, der leiseste
Schmerz aber treibt ihn zum Arzt . Immer wieder hört man
von Frauen mit vorgeschrittenen Krebsleiden auf die Frage,
wie sie nur angesichts der andauernden Blutungen und Ab¬
scheidungen so nachlässig und sorglos sein konnten : „Ja , ich
hatte aber doch gar keine Schmerzen" ! So ist ja in der Tat
der Schmerz ein wertvolles Warnungssignal der Natur,
warnend , daß etwas im Körper nicht in Ordnung ist, und
jeder Kranke hat zunächst das leidenschaftliche Verlangen,
vor allen Dingen seine Schmerzen los zu werden.

Daher bildete von jeher und ist heute noch die Linder¬
ung des Schmerzes eine der wichtigsten und zugleich schönsten,
segensreichsten Ausgaben des Arztes , womit er sich die dank¬
barsten Patienten schafft; und es ist nicht zuviel behauptet,
wenn man den Beginn einer wahrhaft humanen Heilkunde
von der Zeit datiert , in der es gelang , sichere Mittel zu fin¬
den, die unter allen Umständen die Möglichkeit verbürgen,
des Schmerzes Herr zu werden . Diese Zeit liegt noch gar
nicht so lange zurück. Noch bis zum Anfang des vorigen Jahr¬
hunderts war man auf die Anwendung gewisser betäubender
Säfte von Pflanzen , wie Mohn , Bilzenkraut , Stechapfel an¬
gewiesen, mit denen sich freilich dieser Zweck oft nur in sehr
mangelhafter Weise erreichen ließ. Namentlich versagten
diese primitiven Mittel gegenüber denjenigen Schmerzen,
die der Arzt genötigt ist, durch chirurgische Eingriffe irgend¬
welcher Art selbst hervorzurufen . Eine Operation in frühe¬
ren Zeiten war der Inbegriff aller Schrecken und Martern,
und der moderne Chirurg kann nur mit Schaudern an jene
Zeiten zurückdenken, in denen die schmerzhaftestenEingriffe
vorgenommen werden mußten , während das aus leichter Be¬
täubung erwachende Opfer von handfesten Wärtern mühsam
festgehalten wurde vor Schmerzen brüllend oder — wenn es
Glück hatte — ohnmächtig. Wie ganz anders , friedlich und
ruhig spielt sich heute jede Operation ab, die schwerste stun¬
denlang dauernde sowohl als das Ausziehen eines Zahnes,
die einfache Oeffnung eines eiternden Geschwürs.

Zahlreiche Mittel stehen uns hierfür gegenwärtig zu Ge¬
bote, die wir teils durch die Lungenatmung „inhalieren " las¬
sen — wie das Chloroform , den Aether und seine Ableitun¬
gen, das Lachglas oder auch Gemische von mehreren —, teils
durch Einspritzungen an den kranken Herd heranbringen.
Im ersten Fall handelt es sich um eine allgemeine „Narkose"
im anderen um örtliche Betäubung . Die Narkose ist das he-
ronschere Mittel , es wirkt auf den Sitz des Bewußtseins und
Empfindungsvermögens , das Großhirn , ein und bewirkt ei¬
nen Zustand , ähnlich dem tiefen Schlaf, nur mit noch stär¬
kerer Heranziehung aller Hirntätigkeit . Der Operierte er¬
wacht meist, ohne zu ahnen , daß alles schon vorbei ist. Inso¬
fern ist diese Art der Betäubung allen anderen durch die voll¬
kommene Ausschaltung der bewußten und unwillkürlichen
Hindernisse, die der Patient dem Operateur sonst bereitet,
überlegen . Nun gibt es eine schwerwiegende Kehrseite, die
Gefahr der Narkose an sich. Sie wird zweifellos im Publi¬
kum überschätzt, aber in gewissem Grade besteht sie tatsächlich,
und zwar durch die Einwirkung der inhalierten Stoffe auf
Atmung und Herztätigkeit . Seit im Jahre 1816 zum ersten
Male der Amerikaner Morton den Aether und im Jahre
darauf der Engländer Simpson das Chloroform zu diesem
Zwecke anwandte , ist ja die Technik der Narkose zweifellos
erheblich verbessert und die Gefährlichkeit verringert , aber
nicht ganz beseitigt . Daher sind die Methoden immer mehr
ausgebaut , die auf der Betäubung der einzelnen Nerven
beruhen , indem deren Leitungsfähigkeit für den Schmerz
aufgehoben wird . Das bekannteste, zu solchen Einspritzungen
in die Umgebung der Nerven benutzte Mittel ist das Cocain,
das aber allmählich durch andere viel weniger giftige ver-

„Wenn der Wilddieb nicht bestraft wird, so haben wir bald
Cent Reh mehr im Walde." erwiderte Martin.

„Was schadet das ?" höhnte Anton, mit frechem Trotz das
Haupt ziirückwerfend. Dem Wilde kann es gleich sein, von
wem es gegessen wird. ich habe so gut Anrecht darauf, wie je¬der andere !"

„Da hören Sie es, Herr Baron !" sagte der Förster. „Wenn
Sie dem Revolutionär das hingehen lassen, so können Sie
es erleben, daß er ander Spitze seiner Spießgesellen —"

Er brach bestürzt ab ; das , was jetzt geschah, hatte er
nicht erivartet und ebensowenig gewollt.

Im aufwallenden Jähzorn hatte der Baron mit der Reit¬
gerte dein Wilddieb ins Gesicht geschlagen, ein dunkelroter
Streifen , ans dem stellenwei e Blut tröpfelte, zog sich quer
über das Antlitz Antons . . s g m  “ uei

»Das wird der Kerl nicht vergessen!" rief der Baron.
„Dieser Denkzettel ist besser, als einige Wochen Gefängnis!
Ertappen Sie ihn noch cinnial . so machen Sie kurzen Pro-
zeß und schießen ihn nieder, ich übernehme die Berantwor-
tung . Jetzt lassen Sie ihn laufen, wohin er Ivill."

Unsagbarer Haß blitzte aus den weitgeöffneten Augen
Antons , als er dem Baron nachblickte, der ihm den Rücken
wandte und rasch von dannen schritt. Flüche und Berivün-
jchimgen entrangen sich seinen zuckenden Lippen, währeiid das
Blut langsam von seiner Wange niederrieselte.

So grimmig der Förster auch vorher gewesen war ; die
rohe Tat flößte ihm Mitleid mitdeni mißhandelten Mann ein.

„Das wollte ich nicht." sagte er, indem er den Wilddieb
aus dem Park hinaus in den Wald znrückführte. „Es war
nicht gesetzlich, aber Ihr werdet es überwinden, und dann
deuchte Euch diese Strafe besser, als lange Gesänguishaft, die
Euch außerdem ehrlos niacht. Weiß zwar nicht, ob Ihr schon
im Gefängnis gewesen seid —"

»Werdet Ihr mir nun die Kette abnehmen?" unterbrach
Anton ihn aufbrausend.

„Sogleich, nur noch eine Weile Geduld. Dankt dem Him¬
mel, daß Ihr gefesselt ivaret, es halte sollst Mord und Tot¬
schlag gegeben."

drängt wird . Zwischen beiden Gruppen etwa steht diejenige
Betäubungsart , die, ohne das Bewußtsein aufzuheben, große
Nervengebiete , ja die ganze untere Region des Körpers , bis
etwa zu den Rippen , unempfindlich macht. Die Rückenmark¬
narkose, bei der, wie der Name sagt, die leilungshemmende
Substanz in das Rückenmark eingebracht wird, wodurch
sämtliche der Stelle des Einstichs oder tiefer abgehende Ner¬
venbahnen für das Gefühl ausgeschaltet werden. Es können
dann die sonst schmerzhaftesten Eingriffe vorgenommen wer¬
den, während der Behandelte — wenn er die nötige Seelen¬
ruhe besitzt — etwa den Simplicisimus lesen kann.

Doch nicht der Chirurg allein hat Schmerzen zu bekämp¬
fen ; unvergleichlich häufiger handelt es sich um Stillung der¬
jenigen Schmerzen, welche.die Krankheit selbst mit sich führt.
Und wenn heute jedermann weiß, daß das souveräne Mittel
hierzu das Morphium bildet , so wird er sich wundern zu er¬
fahren , daß auch dieses Mittel knapp hundert Jahre existiert.
Ein großer Arzt , dessen Ruf die Welt erfüllte , sagte mit
Ueberzeugung : „Ohne Morphium möchte ich nicht Arzt sein!"
Gewiß, die chemische Industrie wird auch dieses Mittel durch
ein anderes ersetzen, das seinen Zweck noch viel reiner , d. h.
ohne Nebenwirkungen erfüllt ; ein Gift ist natürlich das
Morphium und jedes heute bestehende Ersatzmittel. Aber die
unmittelbare Gefahr der Einbringung des Mittels läßt sich
durch richtige Dosierung vermeiden , und je weiter die prak¬
tische Heilkunde fortschreitet , um so mehr wird das Mor¬
phium verschwinden, weil das Erundleiden , das immer wie¬
der zur Spritze greifen läßt , immer zahlreicher wird geheilt
werden können.

Die Krankheiten selbst aber werden wir nie ändern kön¬
nen, und so wird es stets Schmerzen und Qualen zu bannen
geben, und wer je die erlösende Wirkung eines Mittels , wie
des Morphiums , erlebt oder beobachtet hat , wird jenem Arzt
zustimmen.

verschiedener.
Das Opfer einer Verleumdung . Einige Zeit vor dem

Kriege hat die Türkei den Generalleutnant Auler (Ulm a.
D.), genannt Auler -Pascha, gebeten, ihr einen tüchtigen Fest¬
ungsbautechniker zu vermitteln . Daraufhin ist der früher
beim Ulmer Pionierbataillon gestandene und dann im Fest¬
ungsbau in Mainz und Straßburg verwendete Feldwebel
Thoma , von Söflingen -Ulm beheimatet , in türkische Dienste
gekommen und bei der Befestigung von Adrianopel in her¬
vorragender Weise tätig gewesen. Thoma hielt sich auch wäh¬
rend der Belagerung in Adrianopel auf. Er fiel in die Hände
der siegreichen Bulgaren und wurde von diesen mit ejnem
Teil der türkischen Garnison auf die durch das nachfolgende'
große Sterben bekannt gewordene Tschundainsel verbracht,
später aber auf Betreiben des deutschen Gesandten v. Below-
Sale ke und des Konsuls v. Herzfeld gegen das Versprechen,
Adrianopel nicht zu verlassen, freigelassen. Nach einiger Zeit
brachte, wie der mit dem deutschen Roten Kreuz nach Adri¬
anopel abgesandte Professor Dr . med. Kirchner von Königs¬
berg an Auler -Pascha berichtete, eine durch besonderen Deut¬
schenhaß sich auszeichnende Zeitung die Nachricht, Thoma
hätte sich der Feigheit schuldig gemacht, die bulgarischen Sol¬
daten fußfällig um Schonung gebeten und sich zum Verrat
militärischer Geheimnisse, die die Festung Adrianopel be¬
troffen hätten , herbeigelassen. Obwohl diese Nachricht von
zuverlässiger Seite als erlogen bezeichnet wurde und bul¬
garische Offiziere selbst sagten, sie müßten davon Kenntnis
haben , wenn Thoma so gehandelt hätte , nahm sich Thoma
die Besudelung seiner Ehre so zu Herzen, daß er sich das Le¬
ben nahm.

Stare und Möven . In der letzten Sitzung der Ornitho-
logischen Gesellschaft in Frankfurt wurden interessante Mit¬
teilungen über Beobachtungen in der Vogelwelt während
des letzten Winters gemacht. In dem Vordergrund des In¬
teresses stehen die Stare , die noch vor 20 bis 30 Jahren über¬
haupt eine Seltenheit in unserer Gegend auch während des
Sommers waren . Nun überwintern sie sogar bei uns , wäh¬
rend sie früher als Zugvögel die Nordküste Afrikas als Win¬
teraufenthalt vorzogen. Zur Erklärung der Abänderung in
der Lebensgewohnheit dieser Vögel dienen zwei Möglichkei¬
ten . Entweder hat sich nach und nach durch Abhärtung ge¬
wissermaßen eine neue Art gebildet , oder aber hat das milde
Wetter der letzten Winter die Vögel zum Bleiben veranlaßt.
Erst nach Jahren wird sich feststellen lassen, ob die erste oder
zweite Auffassung die richtige ist, als ob der Star ein Stand¬
vogel für unsere Gegend bleiben wird . Auch die Möve war
früher bei uns eine große Seltenheit , erst in dem letzten
Jahrzehnt hat sie sich den Main in großer Zahl als Winter¬
quartier erwählt.

„Ware icy es nicht gewesen, der Elende würde nicht qe-
wagt haben, niich zu schlagen.« *

. "Der Herr Baron ist jähzornig. Eure Frechheit reizte ihn,
und Ihr hattet wahrhaftig keine Ursache frech zu sein. Nehmi
den Denkzettel ruhig hin und denkt nicht an Rache, Ihr wür-
det Euch unglücklich machen, Ihr seid jung und stark; arbeitet
verdient Euer Brot auf ehrliche Weise, seid Ihr einmal bv
stratt dann geht es rasch bergab und Ihr endet entweder irr
Zuchthaus oder im Arbeitshaus ."

„Und wenn ich das täte, was ginge es Euch an ?" sagt,
Anton , mit den Zahnen knirschend.

„Nichts, ich gebe Euch nur einen guten Rat . Ihr möa,
rhn befolgen oder nicht, mir kann es gleichgültig sein "
. , Hörster blieb stehen, nahin dem Wilddieb die Hand-
ins Gesicht U”& ^ öabe‘ mit  einem ernsten, festen Blic

fil? nt mi n h'uweggehen." fuhr er fort. „Eure Büchst
bekommt Ihr nicht zuruck, so will es das Jagdrecht."

„Also seid Ihr der Dieb, nicht ich!" fuhr Anton aus. „Die
Büch'e ist nieiu Eigentum ."

„Bon dem Erlös unseres Wildes bezahlt! Fordert Ihr
sie zurück, so muß es auf gerichtlichem Wege geschehen, Ihr
werdet Euch hiiteu, ihn zn betreten. Und noch eininal rate
ich Euch, denkt nicht an Rache, was geschehen ist, das ist
leider geschehen; Ihr würdet es noch schlimmer mache»», woll¬
tet Ihr Euch dafür rächen."

Anton hielt sein Taschentuch ans die blutende Wange, aus
jeden» Zuge seines verzerrten Gesichts sprach der Haß, der
in seinem Innern tobte.

„Glaubt Ihr , daß man das vergessen kön»»e?" knirschteer.
„Was habe ich getan ? Ein Reh geschossen, das zufällig sich
auf dem Grund und Boden Eures Barons sich befand. Durfte
ich deshalb »vie ein gemeiner Verbrecher behandelt »verden?
Hole Euch allesamt der Teufel, ich iverde es Euch gedenken,
und die Stunde kouunt auch einmal, in der wir uns »vieder
Grecben."

Fortsetzung folgt.
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295 Im  Interesse der gewohnten, sorgfältigen] Bedienung, bitte ich meine werte Kundschaft, die Einkäufe nach 295
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Einladung
zu der am

Sonntag , den 15. März 1914,
nachmittagsl 1/* Uhr

im„Scfiützenfiol" (inRaß.: earl Gerz) zu Höfir
stattfindenden

ordentlichen Generalversammlung

jolzversteigerung.

des

Credit'U.Vorldtuguerein
zn Höhr

eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

Tagesordnung:
1. Geschäfts-Bericht des Vorstandes über das am 31.Dezember

1913 abgelaufene 48. Geschäftsjahr.
2. a) Bericht der Revisions-Commission des Aufsichtsrats

über die Prüfung der Jahresrechnung und Bilanz
für 1913,

b) Erteilung der Entlastung an den Vorstand und
Genehmigung der Bilanz.

3. Beschlußfassung über die Verwendung des Reingewinns.
4. Bericht über die am 11., 12. und 22. Juni 1913 von

dem Revisor des mittelrheinischen Genossenschastsverbandes,
Herrn Gustav Seibert aus Wiesbaden,, vorgenommene
gesetzliche Revision.

5. a) Wahl eines Vorstandsmitgliedes.
d) Wahl von zwei Aufsichtsratsmitgliedern.

6. Anträge und Wünsche der Mitglieder.
Die Jahresrechnung nebst Bilanz aus dem Geschäfts-

Jahr 1913 liegt gemäß§ 48, Absatz2 des Gen-Ges. von
morgen an eine Woche zur Einsicht unserer Mitglieder
in unserem Kassenkokale während der üblichen Geschäftsstunden
offen.

Höhr» den7. März 1914.

Credit- und VorschussYerein zu Höhr
e. G. m. u. H.

Union Marzi. earl Lölldierl. Jofi.3os.Breiden. fllßeri Winter.

Am Freitag , dm 13. Mrz 1914,
nachmittags um 1 Uhr anfangend,

werden im hiesigen Gemeindewald
Distrikt

147 rm Eichen-Scheit- und Knüppelholz
7415 Eichen-Wellen
207 rm Stockholz

8 „ Buchen-Scheit- und Knüppelholz
350 Buchen-Wellen
66 rm Erlen-Scheit und Knüppelholz und

435 Weichholz-Wellen
aufs Meistgebot öffentlich an Ort und Stelle versteigert.

Sammelplatz Stationenweg.
Wirges , den 11. März 1914.

Der Beigeordnete:
Gerz.

Für schwere Bauornamente mit zarten
Verzierungen in Feinkeramik sowie für
größere glasierte Artikel in Terrakotta^

Genre durchaus geschulte

S S  Former
) bei gutem Lohn sofort  gesucht.

!Vereinigte Servais-Werke
| Eh rang  b./Trier.

Akt-
'Oes

Gewerve Verein Höhr.
Handwerker und Kleingewerbetreibende seien hierdurch

auf die am Samstag , den 14 . ds . Mts ., abends
1/*9 Uhr statlfindende

Versammlung
im. „Hotel Anker"  hingewiesen, auf der eine für diese
Stände besonders wichtige Frage zur Besprechung kommt, in
einem Vortrag über das Thema: „Mir verschafft stch
der Handmrrkrr «nd GrWrrbetrribrndrGeld «nd
Kredit ?“ —Dieses zeitgemäße Thema dürfte wohl größeres
Interesse finden. Gäste sind freundlichst eingeladen._

BeRannimadumg.
Am 1. Mai 1914 , vormittags 9 Uhr , soll an

Gerichtssielle das früher dem Kaufmann Karl Krebs  in
Höhr, jetzt dem Walzmeister Nikolaus Wolf  in Zell
a./Mosel gehörige, in der Gemarkung Höhr belegene

Grundstück
20

Kartenblatt 44 Parzelle Holzung Kratzenwäldchen, groß

23,60 ar, öffentlich zwangsweise versteigert werden.
Grenzhausen, den 10. März 1914.

Königliches Amtsgericht Höhr-Grenzhauseu.
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Erstklassiges Fabrikat!
Weit über 1j/2 Million im Gebrauch!

Bester Beweis für die Zweckmäßigkeit und Güte der
Erzeugnisse.

— Garantie für tadelloses Kacken —
Ständige » Mnstrrlager ra. 150 Ktirilr.

Spezialität:
Borde und KqqIx-AnlMgen

für Hotels , Nrstanrant » , Anstalten etc.
Ausführliche Zeichnungen und Kostenanschlägekostenlos,

la. Referenzen.

Alleinverkauf
für Eoblen ; «nd Umgebung:

L Schweppenhäuser
Jnhab. : Gekrüder Schmahl

Coblenz
Altrngrat -rn 17 Telephon 252.

X
X
X
X
l
X
8
X
X
X

ft
X
X
X
X
X

Berufs -Kleidung
in gediegenen altbewährten Qualitäten für:

Friseure Anstreicher Schlosser
Stuckateure Monteure
Schriftsetzer Küfer
Maurer Wagner
Maler Diener

Köche
Konditoren
Metzger
Kellner

für Echtheit der Farben und
Solidität der verwandten Stoffe.Garantie

Sport -Kleidung
für:

Turner , Ruderer , Fussbalispieler , Athleten
in allen Farben und Macharten besonders preiswert.

Pfadfinder-Anzüge
Hüte- Gürtel

X

Xx
X
X
X
l
ft
X
X
s

X
X
X
%
X
X

X
X
X
X
X
X
X
X

Beachten Sie bitte mein Spezial-
Schaufenster mit Berufs -Kleidung.

0 . Backhaus
X
X
X
%
X

Coblenz Löhrstrasse 62. I

LeRrlinge
finden die

reichhaltigste
Auswahl , besten

Qualitäten,
billigsten Preise

jeder beliebigen
Berufskleidung bei

C.
Coblenz,

Löhrstrasse 62.

Heute Donnerstag
lebend frisch in Eispackung

eintreffend:
Schellfische, Labliau,
Scholle», Rotzungc»
». echte Momkadamrr

Braldülkillge
und empfehle solche zu billigsten
Preisen

Eduard Bruggaier.

Ziehung 18.- 19. März.

Von der Reise zurück
Dr. med. Feite

Rothentmrger-
Geld Lose

Neuwied, Heddesdorferstr.12
Spezial ar;1 für Ohren -,
Nasen - und Kalslriden.

Sprechstunden Dt. 10— >/r!2 Uhr,
N. >/»3—4 Uhr, Sonntags 1/29 bis

V10 Uhr. Telefon 118.

ä 3 .30 Mk . Hauptgewinne:
100 000, 25000 «. f. w.
Aachener Lose ä 2 Mk.

!Ziehg. 30. März. Schleswig
Holst.-Lose ä 50 Pfg .,

Schöne
Mahnung

zu vermieten
Mittelstraße 14.

11 Stück 5 Mk., Porto 10,
jedel'tjte 20 Pfg. versendet die
vom Glück begünstigte Collrkte
Jos. Boncelet

Glückskollekte, Coblenz
3 Altlöhrtor 3.

Fernsprecher 1828.

Wofinung
zu vermieten

Marktstraße 12.
Frisch gewasserten

Stockfisch und
Marinaden

empfiehlt
Eduard Sruggaier.

Höhr.
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